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VORWORT


Diese Geschichten spielen in den 1990er Jahren, einer Zeit, in der vieles anders war, als ihr es heute kennt. Es gab noch keine Handys, keine sozialen Medien, keine Sprachnachrichten oder Emojis – nur Briefe, Zettelchen im Unterricht und das lange Warten auf einen Anruf. Und doch geht es um Dinge, die auch heute noch viele bewegen: das erste Herzklopfen, Unsicherheit, Sehnsucht, Missverständnisse, Freundschaft – und manchmal der Schmerz, wenn etwas nicht so wird, wie man es sich erträumt hat.


Damit der Blick in diese andere Zeit verständlicher wird, findest du nach jeder Geschichte kurze Hinweise:


Damals war das so...


Was war damals anders?


Was hat sich verändert –


und was ist vielleicht gleich geblieben?









HEIMLICHE BOTSCHAFTEN


„Also dann, bis morgen!”, rief Sandra ihrer Freundin nach und bemühte sich, ihrer Stimme einen fröhlichen Klang zu geben. Aber sobald keiner mehr in Sicht war, konnte sie die Tränen kaum noch zurückhalten. Den ganzen Morgen über hatte sie so tun müssen, als wäre ihr die Zensur in der Mathearbeit völlig egal. In der achten Klasse heult man nicht mehr wegen einer Fünf.


Aber Sandra wusste, was das für sie bedeutete. Bald waren Zeugniskonferenzen, und wenn die Hagemann ihr tatsächliche eine Fünf reinknallte, war ihr der Vermerk „Versetzung gefährdet” sicher. In Physik war es sowieso fast aussichtslos. Wie sollte sie das bloß ihren Eltern beibringen?


Sandra zog die Nase hoch und wühlte in ihrer Jackentasche nach einem Taschentuch. Ein paar Geldsdicke, ein Haargummi, ein Bleistiftstummel, ein zusammengefaltetes Papier... Ein Zettel? Wo kam der denn her? Sie schnäuzte sich noch einmal und nahm den Zettel aus der Tasche. Sandra konnte sich nicht daran erinnern, ihn in die Tasche gesteckt zu haben. Neugierig faltete sie ihn auseinander und las: ICH LIEBE DICH.


Sonst nichts. Keine Anrede, keine Unterschrift. Auch nicht auf der Rückseite. Die Worte waren in großen Druckbuchstaben geschrieben, so dass ihr auch die Handschrift nicht verriet, von wem er stammen könnte. Hatte sich einer einen Scherz mit ihr erlaubt? Für einen Moment hatte sie sogar die Mathearbeit vergessen.


Sie hatte sich fest vorgenommen, den Nachmittag zum Üben zu nutzen und vor allem ihre Verbesserung sorgfältig anzufertigen, doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Wer mochte ihr nur den Zettel in die Jackentasche gesteckt haben? Vielleicht sollte sie Kathrin von der Sache erzählen. Sandra war schon drauf und dran, ihre Freundin anzurufen, als ihr plötzlich ein anderer Gedanke kam: Und wenn es nun gar kein dummer Streich war, wenn sie tatsächlich einen heimlichen Verehrer hatte? Dann wäre es gemein von ihr seine schüchterne Liebeserklärung anderen zu zeigen. Sollte es aber nur eine Fopperei sein, dann wäre es sowieso viel souveräner gar nicht darauf zu reagieren.


Seufzend machte sie sich wieder an ihre Hausaufgaben. Trotz allem hätte sie zu gern gewusst, was es mit dem Zettel auf sich hatte.


Am nächsten Morgen beobachtete sie ihre Mitschüler ganz genau. Tuschelte irgendjemand über sie? Warf ihr einer der Jungen verstohlene Blicke zu? Galt das Grinsen da drüben etwa ihr? Nein. Keiner verhielt sich verdächtig. Eigentlich waren alle wie immer. Es kostete sie große Anstrengung, sich immer wieder auf den Unterricht zu konzentrieren. Und natürlich gab es wieder Ärger in der Mathestunde, als sie ihre Verbesserung vorzeigen musste.


„Sandra, ich kann das nicht begreifen, wieso du dir nicht mehr Mühe gibst", schimpfte Frau Hagemann. "Ist dir denn nicht klar, dass du in Mathe auf der Kippe stehst?"


„Doch”, erwiderte Sandra leise, „aber...”


„Da gibt es kein Aber“, wurde sie von ihrer Lehrerin unterbrochen. „Du hast doch in der Verbesserung dieselben Fehler wieder gemacht. Am besten leihst du dir ein Heft aus und siehst dir die Aufgaben mit den Lösungen noch mal genau an.”


Sie sah sich in der Klasse um und ihr Blick blieb an Olaf hängen.


„Olaf, du hattest eine Eins, gib doch bitte Sandra mal deine Arbeit mit!"


Ausgerechnet Olaf, dieser Streber! Sandra verdrehte die Augen, während Olaf betont gelangweilt aufstand, um ihr sein Arbeitsheft zu bringen.


Dieser Kerl konnte einen auf die Palme bringen! Nicht nur, dass er in allen Fächern glänzte, nein, er ließ auch alle spüren, dass sie weit unter ihm standen. Sandra warf ihm einen verächtlichen Blick zu, aber er beachtete sie gar nicht. Sie wollte Kathrin anstoßen und eine entsprechende Bemerkung bei ihr loswerden, doch da stellte sie verwundert fest, dass ihre Freundin offenbar mit ihren Gedanken ganz woanders war – es war Olaf, dem sie mit einem träumerischen Gesichtsausdruck nachsah!


Sowas?! Kathrin – und Olaf? War das denn die Möglichkeit? Wieso hatte sie das nie bemerkt?


Sandra war fest entschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. „Sag mal", fragte sie ihre Freundin in der Pause, „is' was mit dir und Olaf?” – „Mit dem? Wie kommst du denn bloß darauf?", war Kathrins entrüstete Antwort. Aber dass sie dabei über und über rot wurde, war für Sandra eindeutig genug. Aber sie beschloss nicht weiter nachzuhaken, um die Freundin nicht in Verlegenheit zu bringen, und sagte nur gleichgültig: "Ach, ich dachte nur so.”


Noch einmal musste sich Sandra also an diesem Nachmittag mit den Mathematikaufgaben befassen, und verärgert knallte sie Olafs Heft auf den Tisch. Dabei flatterte ein Zettel heraus, der zwischen den Seiten gesteckt hatte. Sie stutzte, hob ihn auf und las: WILLST DU MIT MIR GEHEN? Wieder in denselben Großbuchstaben geschrieben.


Sandra schnappte nach Luft. Dann ließ sie den Zettel sinken und starrte ins Leere. Olaf also? Der kühle, überhebliche, eingebildete Olaf. Wer hätte das gedacht? Am Ende war er gar nicht so selbstsicher, wie er immer tat? Warum hatte er sich nur nie etwas anmerken lassen? Aber je länger sie darüber nachdachte, desto logischer erschien ihr das Ganze. Wie hätte sie wohl reagiert, wenn er sie offen „angemacht" hätte? Klar. Sie hätte ihn eiskalt abblitzen lassen. Er war ja nicht blöd und wusste genau, wie sein Stand in der Klasse war. Wer will denn schon etwas mit so einem Strebertyp zu tun haben. Obwohl... Eigentlich...


Die Idee mit den Zetteln war schon irgendwie witzig. Originell. Und ohne Risiko. Entweder sie reagierte positiv – dann war alles okay. Und wenn nicht – was hatte er schon zu verlieren? Selbst wenn sie den anderen etwas von seinem Annäherungsversuch erzählt hätte – einen Beweis hatte sie nicht, dass die Zettel tatsächlich von ihm stammten. Geschickt, das Ganze.


Mit wesentlich besserer Laune machte sich Sandra an die Arbeit. Und irgendwie sah sie Olaf jetzt auch mit anderen Augen. Was für eine klare Schrift er hatte! Während sie sich die Aufgaben in seinem Heft ansah, sauber und übersichtlich gegliedert, fand sie das alles plötzlich so logisch, dass sie den Rechenvorgang auch gut nachvollziehen konnte. Wieso hatte sie das vorher eigentlich nicht begriffen?


Jetzt musste sie sich nur noch darüber klarwerden, wie sie auf seine Botschaften reagieren sollte. Antworten? Auch schriftlich? Oder doch lieber persönlich? Ja – und was denn überhaupt?


Immer wieder sah sie in Gedanken Olaf vor sich, wie er in der Klasse saß, leicht gelangweilt, wenn seine Mitschüler auch nach der soundsovielten Wiederholung und Erklärung noch immer nicht begriffen hatten, was ihm auf Anhieb klar gewesen war. Das hatte sie oft genervt und sogar aggressiv gemacht.


Aber verhielt sie sich gegenüber Lisa, ihrer kleinen Schwester, nicht auch oft so? Manchmal musste sie ihr bei den Hausaufgaben helfen, und wenn die Kleine dann einfach ein Brett vor dem Kopf zu haben schien, war ihr schon manches Mal herausgerutscht: „Meine Güte, stell dich doch nicht so dusselig an, das ist doch nun wirklich einfach!"


Nun, gesagt hatte Olaf eigentlich nie etwas. Es war mehr die Art, wie er sich zurücklehnte und die vielen, für ihn überflüssigen Wiederholungen gelangweilt über sich ergehen ließ.


Und dann in den Pausen. Eigentlich stand er immer allein irgendwo, manchmal mit einem Buch in der Hand. Astronomie oder so ein Zeug. Welcher normale Mensch in seinem Alter befasst sich schon freiwillig mit so etwas. Das war doch reine Angabe. Oder etwa nicht?


Aber was soll man sonst schon machen in den Pausen, wenn sich keiner um einen kümmert? Und dann fiel ihr ein, wie sie selbst in den letzten Ferien Steine gesammelt und sich zu Hause ein Bestimmungsbuch besorgt hatte, um herauszufinden, um welche Gesteinsarten es sich handeln könnte. Ihre Freundinnen hatten sie für bekloppt erklärt. Daraufhin hatte sie ihre Steine hinter das Gartenhaus gekippt und die ganze Sache vergessen. Obwohl es eigentlich sehr interessant gewesen war...


Sandra seufzte wieder. Irgendwie sah das alles ganz anders aus, wenn man es so betrachtete. Aber sie wollte und konnte sich nicht entscheiden, welche Antwort sie ihm geben würde. Noch nicht. Und überhaupt – was war mit Kathrin? Sie hatte sie doch durchschaut, auch wenn sie alles abgestritten hatte.


Als Sandra am nächsten Tag Olaf das Heft zurückgab, sagte sie zu ihm mit einem vielsagenden Blick: „Vielen Dank für dein Heft. Das war sehr aufschlussreich." – „So", meinte er nur und sah sie verständnislos an. „Hast du es jetzt begriffen?” – „Oh ja", erwiderte Sandra und lächelte leicht, „ja, ich glaube schon, dass ich begriffen habe...”


Olaf nahm sein Heft und ging zu seinem Platz, ohne darauf einzugehen.


Sandra bemühte sich zwar, nicht allzu oft zu ihm hinzusehen, aber hin und wieder begegnete sie doch seinem Blick, grübelnd, fragend. Irgendwie sah sie Olaf jetzt mit ganz neuen Augen. Eigentlich sah er auch ganz nett aus. Sie konnte fast verstehen, dass Kathrin sich in ihn verliebt hatte. Und war sein Blick wirklich überheblich? War da nicht auch eine Spur von Traurigkeit? Einsamkeit?


Und plötzlich fasste Sandra einen Entschluss. In der großen Pause stand Olaf wieder allein in seiner Ecke, mit einem Buch in der Hand. Wie ein Fels in der Brandung, kam es Sandra in den Sinn, als sie sich durch die lachenden und schwatzenden Schülergrüppchen drängte.


Sie blieb vor ihm stehen. „Du, Olaf.”


Erstaunt sah er von seinem Buch auf. „Ja, was ist?"


„Weißt du, als ich mir gestern dein Heft angesehen habe..."


Sie machte eine Pause und sah ihn prüfend an. Aber in seinen Augen war kein Zeichen von Erwartung oder Verstehen zu lesen, und so fuhr Sandra fort: „... da habe ich die Aufgaben plötzlich viel klarer begriffen. Und deshalb wollte ich dich fragen, ob du nicht, ich meine, ob wir nicht mal zusammen ... Mathe üben könnten. Du weißt ja, dass ich fast auf Fünf stehe und ...”


Olaf sah sie verwundert und fast ein bisschen misstrauisch an, und beinahe bereute Sandra, dass sie ihn gefragt hatte. Irgendwie hatte sie erwartet, dass er anders reagieren würde, nach allem, dass er begreifen würde, dass sie versuchte, ihm eine Brücke zu bauen.


Doch dann nickte er und meinte: „Okay, können wir ja mal versuchen."


Als einige Wochen später die Zeugnisse ausgeteilt wurden, fiel Sandra ein dicker Stein vom Herzen. Dank Olafs Hilfe in den letzten Wochen hatte sie nicht nur eine Vier in Mathe geschafft, sondern sich auch in Physik so weit verbessert, dass es nicht mehr aussichtslos erschien. Und das hieß: kein Versetzungsvermerk.


In der letzten Zeit waren sie sich immer näher gekommen, und Sandra hatte entdeckt, dass sich hinter Olafs abweisender Maske tatsächlich ein feinfühliger Junge verbarg. Nachdem sie den ersten Schritt gemacht hatte, konnte auch er sich nach und nach öffnen, und zuletzt hatten sie sich längst nicht mehr nur wegen der Hausaufgaben getroffen. Seltsamerweise hatten die Mitschüler sie nur ganz im Anfang deswegen aufgezogen, denn inzwischen hatten auch andere gemerkt, dass Olafs Vorsprung manchmal sogar ganz nützlich sein konnte. Man musste ihn nur fragen.


Als Sandra mit ihrem Zeugnis in der Tasche auf dem Heimweg war, musste sie plötzlich daran denken, wie sie vor Wochen in einer ganz anderen Stimmung den geheimnisvollen Zettel entdeckt hatte. Sie hatte Olaf nie danach gefragt, und er selbst hatte nie auch nur eine Andeutung gemacht. Da fand sie es besser die Sache auf sich beruhen zu lassen. Vielleicht war es ihm ja einfach nur peinlich.


„Hey Sandra, warte doch mal!", hörte sie hinter sich Kathrins Stimme. „Du hast ja in den letzten Wochen nicht mehr viel Zeit für mich gehabt."


„Stimmt", gab Sandra zu, „aber ich schätze, du warst auch lieber mit Sven zusammen als mit mir."


„Ja", grinste Kathrin, „deswegen habe ich dir ja auch verziehen, dass du mir einfach Olaf weggeschnappt hast.”


„Wie bitte?" Sandra blieb abrupt stehen. „Ich hab dir Olaf weggeschnappt? Was soll das denn heißen?"


„Na klar, hast du. Erinnerst du dich noch, wie du mich gefragt hast, ob ich und Olaf... Du musst doch gemerkt haben, dass ich knallrot geworden bin. Weißt du, das war so. Es ist mir ein bisschen peinlich, aber ich erzähl es dir, weil du ja immer noch meine beste Freundin bist. Ich dachte, ich sei verknallt in Olaf, und ich hatte keine Ahnung, wie ich es ihm beibringen sollte. Er war ja vor seiner Wandlung immer so unnahbar. Da habe ich ihm einen Zettel in seine Jackentasche gesteckt. Aber meinst du, der hätte irgendwie reagiert? Nix, gar nix. Dann habe ich ihm heimlich in der Pause einen weiteren Zettel in sein Heft geschoben, da bin ich noch ein bisschen mutiger geworden und hab ihn gefragt, ob er mit mir gehen will. Reaktion? Gleich Null. Na, dann habe ich es eben aufgegeben. Zweimal ignoriert zu werden reicht, ich bin ja nicht blöd. Und aufdrängen will man sich ja auch nicht. Ich war ja schon heilfroh, dass er sich nicht darüber lustig gemacht hat. Aber weißt du was? Hinterher war ich auch erleichtert, weil ich merkte, dass mir Sven eigentlich viel besser gefiel. Und der hat mich nicht auflaufen lassen!”


Kathrin strahlte dabei über das ganze Gesicht.


Sandra, der so langsam ein Licht aufging, starrte ihre Freundin an. „Du hast ...", begann sie zögernd, aber Kathrin, die ihre Reaktion missverstanden hatte, fiel ihr ins Wort: „Na und? Ist das so schlimm? Darf ich als Mädchen denn nicht auch den Anfang machen? Naja, ich hab ja nicht meinen Namen draufgeschrieben, ich dachte, der wird auch so merken, von wem die Zettel sind. Ich hab ihn ja wohl ziemlich deutlich angehimmelt, wenn du es sogar gemerkt hast."


Sandra fing an zu lachen. Mit einem Mal sah sie Olaf vor sich. Olaf mit seiner Jeansjacke, die ihrer eigenen Jacke so ähnlich war, dass sie später von den anderen sogar deswegen aufgezogen wurden, von wegen Partnerlook und so. Kathrin musste die Jacken, die draußen im Flur hingen, verwechselt haben! Und das Heft, das hatte er ihr geliehen, bevor er den Zettel darin auch nur entdecken konnte!


„Weißt du was, Kathrin”, sagte Sandra und nahm ihre verdutzte Freundin ganz fest in die Arme, „deine Idee mit den Zetteln war ganz großartig, wirklich! Wenn du wüsstest, wie erfolgreich du damit warst! Ich werde dir ewig dafür dankbar sein! Und ich wette, Olaf auch – falls wir es ihm jemals erzählen sollten..
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